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Schweizerische

5ehrer-Aeitung.
Orgm des schweizerischen Lehrervereius.

.XVI. Jahrg. Samstag dm 25. November 1871. M A7.

Srschewt jede» Samstag. — Abonn«n>eatS»r«iS: jährlich » Kr. 20 Rp., halijährlitb 1 Kr. «0 Rp. frank» dnrS di» gant?
Schmrt,. — Zns«rti»n»g-bsthr: Dir grfpaltrn« Petitzrilc lo »p. (I Ar. oder t Sgr.) L^^Sinstàllgtn für die Redaktion stnd

an derr» Seàardtrrltor sttebs»««» inükre«,Iinge«, «nteigen an den Berlegei Z. S«d«r in Franenfeld,-adresstren

LedriMiodssr^lärimA äsr kelsr naod

srsetlöpkkväer àsssuàìôiwvZ.
8oIIte ss niebt vor sein, àass bei àer kür^s

àes lebens ài einzelnen lerer etvas ?u venig
sied einavàer mitteilen nnà àaber m venig
von einanàer lernen? 2umal, venu einer glaubt,

etvas von im erprobtes àûrkte seinen beruks-

genossen noob unbekannt sein unà deansprueke

allgemeinere anvenàung, so ist es seine pLiedt,
seinen kunà sur veiteren ververtung, allenkalls

Verbesserung gelangen ?u lassen.

vaker sur sacke! Das klare vortragen àes

lerstoles, soll 2var, iàeell genommen, ài keler

àes sekülers unmöglied macben. Vi selten sinà

aber iàeale sustànàe bei sebülern ansotrekken,

<ia nimanâ nacb art einer àsnkmasebine oàer

einer scdreibmasekine àenken oàer sebreiben

virà. vaker sinà selbst nacb àem besten vor-

trage keler àes sebàrs àas gevönliebore
unà àurcb ài deriekUgung irer keler lernen

vile leute am scdneìlstvn riebtig arbeiten unà,

veil àises bericbtigen eine bauxtbesebäktigung

unsers stanàes ist, so nennt man àasselbe auok

in anàern verdàltuissen ^sebulmeistern^. 80

viebtig àis
^ arbeit ist, so ssr raubt si àem

gevissenbakten lerer ?eit unà krakt unà es soll

unser erstes bestreben sein, si so su verriobteu,
àass si von unserer seite mögliebst venig seit
erkoràere unà àenooeb kür cken sebülsr mögliekst

sei unà sein àne. — vi bests art
àer beriobtigullg virà ài verbinàung àer sebritt-
Ueben unà munàlicdeu Verbesserung jeàer ein-

seinen arbeit sn banàen àes sekülers soin, veil
àer lerer one sn grossen soitaukvanà ài grûnàe
glsiob mitgibt nnà ober kolken àark, àass !m
àer ankveselttke sebuler seins aufmerksam-

keit sebenke. 80 etvas gebort nun aber sued

viàer in àas reieb àer frommen viîvscbe, in-
àem àise veise böebstsns bei privatuntsrrriekt
oàer äusserst kleinen classeo möglicb ist. ^m
sveilbesten mag ài munàlicbo erklärung àer
übliobsten keler einiger arbeiten su kanàen àer

gansen classe sein, vsbei kommen aber ài
nickt besproebenev su Kurs.

blins traurige ersstsung àes mûnàlicben
verkarens ist ài auskürliebe scbriktlicbs begrün-
àung àer keler unà irer Verbesserung, àenn àa-

mit opkert sieb àer lerer offenbar uunüts auk,

veil one sveikel niebt alles aueb nur Lüebtig
angeseben virà.

viser gekar setse icb micb bei solebsr müde

niebt gerne aus. — vi übllebe veise, ài keler-

kakten buebstadöll unà stellen àer vörter
akkätreiftiä"^ um àen sebülsr selbst Lo-
àen su lassen, vorin àer keler bestebe, bat

«à naebtbsil, àass àer sebüler entveàer àen

keler niebt Lnàet oàer in beseitigt unà einen

ver roten tinte, àureb velebs à! sebreid-
bskte àen kalenàsru ànlieb vsràsn nur mit àem

untersebiàs, àass àer lerer unà àer sebülsr als

märArsr è reobt- foà sâcbt-) scbreàkîA auk-

treten, beàirs iob micb aus àemselben gruoàe nicbt,
aus velebsri ài buebàrucksr nicbt mit roter tinte
oorrigîren lassen, veil si nämlieb bei liebt ài äugen
àes sebreibcnàen vi àes lesenàen au ser anstrengt.
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neuen, okt seblîmmeren un dessen stelle set^t.
vus blosse ' binsst^en <Zer Verbesserung über

regt «lus naebdeuksn «les sebülers niebt an. —
vus unterlassen aller eorrectur mögen di er-
bnder dises verkarens verantworten, «li /oi^eu
àro» sind okt barsträubend.

Line abbülks kür uiie dise übelstände bolks

lob gefunden 2U babeu. vl nummerirung der

keler naob elassen mag etwas altes sein und

von einigen lersrn gebraucbt werden.

KMeic/d ist es niebt altes und allbekanntes,
alle möglicbsn keler desselben kaobes in er-

scliöx/eurlö»' elassen einzuteilen und mit recniAS»

ZiFsr» ^en>«lllâ sa maâe>?, be^üglieb 2U er-

klären, damit jeder lerer ?u jedem keler nur di

elassönnummer sebreiben und der sebüler sokort

wissen kann, «eelâs,î keler er gemaebt dabe.

Oi letzte seite meines verbreiteten ler-

mittels, des (beiläufig gesagt, nun in 5. auk-

läge und im dritten winter an der Lt. Valler
eantonssebuls amtlicb eiogekürten) ^bülksbüeb-

leins 2U Ltolre's veutseber kur/sebrikt", bringt
dise sinriebtung, mit bsrug auk «li kur^sebrikt

tlaroliAs/ülul, jedem lerer und jedem sebü-

ler rum gsdrauebe nabe in korm eines taksl-

edens mit erläuternden beispilen. vi dort vsr-
reieboeten Id classe» sollen wirkücb alle in
der kurrscbrikt denkbaren keler in neb kassen.

vegreitlieb mass ieb aber kür laien, als

welebe ieb di leser der lererreitung leider
noeb annemsn mass, di beispils sus andern

kaobern, r. b. aus der veutseben sj>raebe ent-
I ebnen.

vamit man weniger elassen bekorune, kassen

meine nummern meist rwei keler Zusammen;
es ist aber eine verwecbslung niebi wol mög-

lieb, weil di keler àaucler ârecl eniceAMpesài
sind, küasss 1 beisss beispilsweise ^ru wenig
oder ?u vil^ Lebreibt nun der seàuler ^set^,
so bekommt er sein wort rurüek mit der ge-
rads über di stelle des kslenden buebstabsns

gesetzten nummer 1: ^ss't.^ vr denkt, ru
vil kann doeb niebts an dem worte sein, also

ist etwas Zu u'öttl«/, und dann merkt er koü'ent-

lieb, dass er das li aueb bätts sebreiben sollen.

— Im umgekerten kalle sebreibt der lerer di-
selbe nummer über das wort „mikr", also

1

„mibr". Lokort ist der sebüler orientirt, ru
wenig kann er niebts gssebribsn babeu, also ist

1

das li ru vil. Lbsnso: augenbraunen. — vi
siiker 2 über einen bnekstaben gesetzt, beisss:

2

ein anderer buebstabe; 2. b. : ^bervorguellt,^

,,6 gran Kälte.^ —- Kr. 3 beisse anders ge-

stellt, 4 anders gezogen u. s. w.

ver lerer selbst gewollt sieb uaeb kurzem,

gebraueb an dise wenigen elassen, so dass er
bald niebt mer auk den täkelebsn vacb^useben

brauekt; di sebüler irerssits ?iben dise art der

Verbesserung jeder andern vor, und in der tat
erspart si beiden teilen ?eit, mübe und miss-

Verständniss. Vür den sebüler ist es aueb ler-
reieb, von sieb aus di elasse eines kelers 2U

bestimmen, indem er sieb 20 disem debuke

wider besondere reedensebakt geben muss.

Lelbstverständlieb beanspruebt jedes tack

eigene elassen, welebe «li kaebmänner in er-
sekgpkender weise selbst aufstellen mögen, und

es treten 2. b. in den veutseben spracbübungen
2u den «lassen, welebe di sebrikt beseblagsn,
noeb solcke über di wortkormen, di ausdrueks-

weise, di wortkügung u. drgl. bin^u. In der

?alen- und raumlers müsste man natürlieb di

elassen2iüern, um si vor den andern 2bkern

kenntlicb /u macksn, mit einem vireek oder

einem kreiseben umseblisssn: ^ oder —
Sollte aber das ganös den grösstmöglieben
nutzen baden, so kätten sieb di lerer desselben

kaekes im selben eanton auk di nämlicbsn
elassen 2U vereinigen, damit der weebssl in
den Personen keine Störung in di benutTung

dissr bekwsmen einriebtung bräcbte. ver von

mir kür di kur/sebrikt aufgestellten «lassen-

Ziffern bsdinen sieb stsoograksn in der ganzen
Lebwei? berum und wol so weit, ^Is das büeb-

lein selbst den weg findet. vassedis Zii könnte

man aueb in andern käebsrn erreieben, denn

das anwendbare, (das -praktiscbe") trägt den

ansxrueb auk krei^ügigkeit in sieb selbst.

dob. Konrad väniksr,
lerer der kur?sebrikt bei der boebsebule

in Türiek.
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Schulnachrichte«.

Schweiz. Bundesrevision. Unter dem Titel

„Bundesrerision und Volksschule, ein Wort an das

Schweizervolk" hat Hr. Ludwig Manuel in Bern
eine Broschüre herausgegeben, die in hohem Grade

Beachtung verdient. Der Verfasser wirft zuerst einen

geschichtlichen Rückblick aus die Zustände und Be-

strebungen im Schulwesen seit der Helvetik, dann

schildert er den gegenwärtigen Zustand der Volks-

schulen in einigen Kantonen (Freiburg, Wallis, Uri,
Tessin), hieraus erörtert er die Rechte und Pflichten

des Bundes in Bezug auf das Volksschulwesen, so-

wie die Mittel und Wege der Abhülfe und schließt

mit Anträgen, die fast wörtlich mit denjenigen der

schweizerischen Lehrerversammlung vom 14. Okt. zu-

sammenfallen. Dem Verfasser stand ein reiches Ma-

terial zu Gebote, er zitirt u. A. verschiedene Be-

schlösse des helvetischen Direktoriums, regierungs-

räthliche Rechenschaftsberichte mehrerer Kantone, Lü-

ben's Jahresbericht, Schmid's Enzyklopädie, A. Beer,

den „Educateur" von Daguet :c. und verwerthet den

interessanten Stoff zu dem vorgesetzten Zweck, dem

Schweizervolk bei Anlaß der Bundesrevision die

Sorge für die Volksbildung warm an's Herz zu

legen. Dabei hält er sich frei von allzu über-

spannten Theorien, und es verdient sicher Anerken-

nung, daß er so viel Ueberwindung besaß, nicht

wieder eine neue Redaktion des Unterrichtspara-

graphen zu versuchen, sondern sich an die Anträge

der schweizerischen Lehrerversammlung anzuschließen.

So entschieden Hr. Manuel darauf dringt, daß der

Bund aus seinem Jndifferentismus gegenüber dem

Volksschulwejen heranstrete, so wenig ist er doch für
eine völlige Zentralstation aus diesem Gebiete. Er

sagt darüber u. A. : „Ein solcher Vorschlag (daß

der Bund das Primarschulwesen ganz zu über-

nehmen habe) hat durchaus keine Aussicht auf Ver-

wirklichung. Nicht nur die zurückgebliebenen Kan-

tone, auch die fortgeschrittenen würden sich gegen

ein solches Vorgehen sträuben. Nicht ohne Grund

würden sie eine gewisse Nivellirung befürchten, ein

Zurückgehen ihres Schulwesens auf einen gewissen

Punkt, bis die andern ihnen nachgerückt wären. So

würde eine Zentralisation, die für die ganze Schweiz

die gleichen Gesetze und Vorschriften bringen würde,

für einige Kantone ein Hemmschuh sein und manche

schöne Leistung, die Früchte langjähriger Anstreng-

ungen, würde verloren gehen. Eine solche Ver-

nichtung der Kantonssouvecänetät auf dem Gebiete

der Schule würde auch der geschichtlichen Entwick-

lung keine Rechnung tragen, was jederzeit sich rächt.

So wenig es im Leben der einzelnen Menschen

Sprünge giebt, so wenig giebt es solche im Staaten-
leben. Auf einen erkünstelten Fortschritt folgt immer

ein Rückschlag. Man muß auch nicht verkennen,

was auf dem Boden der Kantonssouveränetät auch

in Zukunft noch Gutes für das Schulwesen wird
geleistet werden. Eine schöne Zahl Kantone leisten

auf ihrem Gebiete soviel als je die Eidgenossenschaft

könnte. Selbst die Leistungen mehrerer zurückge-

bliebenen Kantone sind nicht zu verachten: Verdirb

es nicht, es ist noch ein Segen darin! Hat es dort

doch meist an Mitteln gefehlt, aber nie an einigen

Männern, welche gegen die Schwierigkeiten und eine

verblendete Menge gekämpft. Es genügt, wenn der

Bund diesen Männern einen Anhaltspunkt giebt,

so wird die Sache in Bewegung und Fortschritt ge-

rächen. Die Republik muß stets das individuelle

Leben achten und der freien Initiative den größt-

möglichen Spielraum lassen. „„Die äußerliche Uni-

sormität und die künstlich herbeigeführte Einheit hat

schon viel selbständiges und individuelles Leben er-

tödtet und die freie frische Begeisterung gelähmt.

Das Zmtralisationssystem ist der Liebling der Bü-
reaukratie. Auf der andern Seite hat allerdings auch

die unbeschränkte Eemeindeautonomie eine Schatten-

seite. Man wähle also die richtige Mitte. In ge-

wissen Grenzen Beweglichkeit und Freiheit, in andern

Fragen zweckmäßige Uebereinstimmung. Die Schule

sei das Bild des vielgestalteten Lebens. " " (A. Beer).

Auch die Eingabe, welche das Zentralkomite des

schweizerischen Vereins fur freies Christenthum im

Namen dieses Vereins dem Bundesrathe zu Handen

der Bundesversammlung übermittelt hat, stellt sich

wesentlich auf den gleichen Boden, wie die Lehrer-

Versammlung in Zürich. Der betreffende Artikel der

neuen Bundesverfassung würde nach diesem Vor-

schlag fclgende Fassung erhalten: „Die Sorge für
den öffmtlichen Unterricht ist zunächst Sache der

Kantone. Dem Bunde steht jedoch die Oberaufsicht

über das gesammte Unterrichtswesen in der Schweiz

zu, und er ist zu diesem Zwecke berechtigt:

a) für die ganze Eidgenossenschaft gültige Lehrer-

patente auszustellen;

b) ein Minimum der Lehrerbesoldungen, der Unter-
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richtszeit und der durch die Schüler zu er-

werbenden Kenntnisse festzusetzen;

c) Bestimmungen zu treffen, durch welche die

Schule, von der Kirche unabhängig erklärt wird.

Behufs Ausübung der Oberaussicht bleibt dem Bunde

die Genehmigung der kantonalen Unterrichtsgefetze

vorbehalten und hat derselbe überdem das Recht,

sich nöthigenfalls durch außerordentliche Inspektionen

von dem Zustande der Schulen in den Kantonen zu

überzeugen.

Der Bund ist (außerdem) befugt, eine Univer-

fitât, eine polytechnische Schule und andere höhere

Unterrichtsanstalten zu errichten." 5 ^Appeuzrll A.-Rhodeu. Reallehrerkonferenz,
(Korr L. Wir berichten in Kürze über das kleine

Jahresfest der appenzellifchen Reallehrer, und wir

thun dies weniger, um einem allgemeinen Usus zu

huldigen, der allerlei Berichterstattungen auf den

Lesetisch bringt, sondern vielmehr in der Absicht,

unsern Schwester-Konferenzen fern und nah und eini-

gen regelmäßig absenten Kollegen insbesondere unsern

kollegialischen Gruß zu entbieten.

In Folge eines Beschlusses bei Anlaß der Sta-

tutenreoifion vom 28. Mai 1870 findet für die

Reallehrer von Appenzell A.-Rhoden jährlich nur

noch eine Hauptversammlung statt und zwar im

Herbst. Versammlungsort ist die Stadt S:. Gallen,

als gemeinsamer Mittelpunkt. So pilgerten denn

Samstags den 28. Oktober aus den verschiedenen

Landestheilen, von Herisau, Trogen, Specher, Hei-

den und Walzenhauscn eine Zwölfzahl Heber Kol-

legen nach der Gallusstadt, um sich daselbst beim

regen, geistigen Austausch zu erfrischen und zu stärken

aus die lange, winterliche Tour im Pf.anzgarten

Sä ll ti Z «-bil n" ck

Das Präsidium, Hr. Reallehrer Zimmermann

von Speicher, eröffnete die Verhandlungen wit einigen

Worten heimlicher Begrüßung, und unter Hinwei-

sung auf die Lircàriter den Mitgliedern mit-

getheilten Traktanden. Die Verlesung des vom Aktuar

Kürsteiuer in Trogen trefflich abgefaßten Protokolls

brachte à Wort wieder in Erinnerung, das in der

vorjährigen Sitzung vom Präsidium zitirt und heute

den Herzen wicher nahe gefegt wurde. Es lautet:
„Der Beruf nes Lehrers hat eine dreifache Palme.

„Sie entsproßt aus dem Glaube« an die Heilig-
„keit feiner. Ausgabe, aus der Liebe, die ihm aus

„dên Krnderaugen entgegenleuchtet und aus der

„Hoffnung, daß auf den Geist Gesäetes unverweS-
I „lich ist. Diese Palme will errungen sein."

Von den zwei zur Auswahl vorliegenden Trak-
i tqjà; chT mi àoà nä Km ckmnf ojmch

1) Der geographische Unterricht an Realschulen und

2) Was soll eine Naturalicnsammlung einer Real-

schule enthalten? s°nir'n«-.
entschied sich die Konferenz für das erstere, und Hr.
Reallehrer Göldi von Heiden verlas, der ihm zu-

gefallenen Ausgabe nachkommend, seine mit poetischem

Schwung beginnende und im weitern Verlauf eben-

so klare als praktisch gehaltene schriftliche Arbeit, in
der sich Schritt für Schritt eine entschiedene Vor-
liebe für das Fach der Geographie und ein reff-

liches Studium derselben deutlich kund gab.

Votant zeichnet in kurzen Zügen seinen eigenen

Unterrichtsgang, das Ziel und den Weg des geo-

graphischen Unterrichts, unter Hinweisung aus die

für denselben gebotenen Mittel. Als Ziel bezeichnet

er: Kenntniß der engern und weitern Heimat und

der Erdtheile, mathematische Geographie und Ver-

ständniß des Kalendarjums. — Eine Realschule mit

4 Klassen und mehreren Lehrern voraussetzend, theilt

er dem ersten Kurs die Kenntyiß der engern und

weitern Heimat zu und empfiehlt bei der BeHand-

lung der Schweizerkantone die Zusammenfassung

mehrerer derselben zu einem Gesammtbild. Der Be-

Handlung der europäischen Geographie im zweiten

Kurs soll ein Vorkurs in der mathematischen Geo-

graphie vorausgehen, unter Benutzung zahlreicher

Anschauungsmittel. Aus den dritten Kurs fällt die

Behandlung der übrigen Erdtheile, und auf den

vierten Kurs die mathematische Geographie nebst der

Kenntniß des Kalendariunis. ^

Um die Karte dem Gedächtniß der Schüler ein-

zuprägen, läßt der Referent dieselben die Umrisse

der Länder entwerfen, die einzelnen Elemente hinein-

zeichnen und mit Zahlen, begleiten, denen auf der

Rückseite die betreffenden Namen beigegeben werden.

Eine Auswahl hübscher.kartographischer Arbeiten von

Schülern lagen als Belege vor.

In der. Diskussion eröffnet Herr Reallehrer

Büchler von Herisau den Reigen. Gr ^Wll nach

sorgfältig behandelter Heimatkunde mit den Kindern

hinaus in's Weite; sein Streben gehe dahin, daß

seine Schüler die geographischen Elemente in ihrem

Ganzen erfassen lernen, was bei einer Wgrenzung

von Gesammtbildern, wie sie vorgeschlagen worden-
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nicht erreicht werde. Das Kind soll frischweg in's

größere Vaterland hineingeführt werden, der Nachbar-

kanton sei demselben nach absolvirter Heimatkunde

ebenso fremd, wie der entlegenste im Schweizerland.

Altmeister Professor Tobler von Trogen betont

die Vortheile, die unser in mancher Hinsicht so viel-

gestaltiges Vaterland bietet, um dem Kinde die ver-

schiedenartigen geographischen Elemente zum Ver-

ständniß zu bringen. Durch den geographischen

Unterricht soll der Schüler aber auch eine Karte

verstehen lernen', daher müsse dieselbe unter seiner

Hand entstehen; zuviel Zeit dürfe indeß nicht darauf

verwendet werden. Die Zeichnung größerer Länder-

komplexe geschehe am besten durch die Hand des

Lehrers auf der Wandtafel in einfachen, möglichst

richtigen Zügen.

Das Präsidium ficht mit Grube den Zweck des

geographischen Unterrichts darin, daß der Schüler

einen Blick bekomme für die Wechselwirkung der

Erde und des Menschenlebens und in dieser An-

schauung sein eigenes Weltbewußtsein entwickle und

es glaubt mit Kellner, daß dieser Zweck, so hoch

und ideal er aufgefaßt ist, auch für die Volksschule

gelte, freilich mit dem quantitativen Unterschiede, daß

eS sich in dieser nur um Annäherung handle, daß

deßhalb das Weltbewußtsein zunächst ein Bewußtsein

der Heimat werde. Diese erste Stufe des geo-

graphischen Unterrichts soll fleißig und umfassend

behandelt, die Zeit weise zu Rathe gezogen, und

durch öftere Anschauung ein klares Verständniß für
die folgenden Stufen erzielt werden. Schöne karto-

graphische Leistungen mögen den Lehrer erfreuen,

sollen aber dem Privatfleiß der Schüler zugewiesen

werden. Der Unterricht soll wecken und lebendig

sein, mit steter Beziehung auf das Naheliegende.

Die Diskussion, die hauptsächlich die Fachlehrer

in die Arena rief, hatte die Zeit bereits dermaßen

in Anspruch genommen, daß das zweite Traktandum
verschoben werden mußte.

Für's nächste Jahr wird ferner Herr Reallehrer

Maurer von Herisau ein Votum bringen über die

Hänsangelegenheit: Schatten- und Lichtseiten der In-
spckion appcnzellischer Realschulen.

" Um einer kundgegebenen statutengemäßen Ab-

ficht, der Konferenz die Wahl eines neuen Vor-
sta'ndes zuzumuthen, für einmal zu begegnen, wurde
der einschlägige Statutenparagraph, welcher ein-

jährige Amtsdauer verlangt, dahin abgeändert, es

habe das Komite fürderhin zwei Jahre im Amte zu

bleiben. Ebenso soll künftig die Jahresversamm-

lung im September statt im Oktober stattfinden.

Freudigen Muth bei Eröffnung der Winter-

campagne! Freundlichen Gruß den geehrten Kollegen

allen! Die liebe Jugend unsers Vaterlandes sei

ihnen an's Herz gelegt von
einem Freund derselben am Fuß

des Säntis.
Bade». Die „Karlsr. Ztg." schreibt: „Obwohl

letzte Ostern aus den Seminarien zu Ettlingen und

Karlsruhe SV und im September aus jenem zu

Meersburg 41 Zöglinge als Volksschulkandidaten

entlassen und sofort im öffentlichen Dienste verwendet

wurden, ist doch der Mangel an Lehrern gleich em-

pfindlich geblieben. Es mögen dermalen etwa 89

Lehrstellen an Volksschulen unbesetzt sein. Viele

Lehrer haben 159—179 Kinder zu unterrichten;

manche müssen sogar zwei Schulen besorgen, was

nur dadurch möglich wird, daß jede Schule wöchent-

lich bloß drei Tage Unterricht erhält. Ueberall, na-

mentlich in den Städten, wächst mit jedem Jahre

die Schülerzahl, die größeren Gemeinden scheuen

keine Ausgaben, um ihre Unterrichts-Anstalten zu

heben, die Klassen kleiner zu machen und die Unter-

richtszeit zu verlängern, überall ruft man nach mehr

Lehrkräften. Aber so lange das Personal nicht ein-

mal für di: längst errichteten Schulen zureicht, kann

an die Vermehrung der Stellen nicht gedacht wer-

den. Man wird vielmehr sogar in Erwägung zu

ziehen haben, ob nicht aus den städtischen Elementar-

schulen, wo die Klassen Vor- und Nachmittags Un-

terricht erhalten, vorübergehend Unterlehrer wegge-

zogen werden können, um nicht in manchen Land-

gemeinden zur gänzlichen Einstellung des Unterrichts

genöthigt zu sein. Der Zugang an Lehrern aus

den Nachbarländern ist unbedeutend und nicht ein-

mal zureichend, um die freiwillig aus dem Lehr-

berufe Ausscheidenden zu ersetzen. Die drei Semi-

narien sind allerdings vollständig mit Zöglingen be-

setzt, aber es wird immerhin bis zum nächsten Herbst

dauern, bevor der dringendsten Nachfrage nach Lehr-

krästen genügt werden kann. So lange werden

sich Hauptlehrer, Gemeinden und Eltern eben ge-

dulden müssen. — Auch an den höheren Lehranstalten

beginnt sich ein höchst empfindlicher Mangel an aka-

demisch gebildeten Lehrern fühlbar zu machen. Es

sollen zur Zeit 8 bis 19 Stellen unbesetzt sein und



396

«s ist nicht abzusehen, wie und wann die in Aus-

ficht genommene Erweiterung mehrerer solcher An-
stalten ausgeführt werden kann. Junge tüchtige

Philologen und Mathematiker hätten jetzt und für

geraume Zeit glänzende Ausfichten aus baldige de-

finitive Anstellung. Nur ist zu befürchten, daß sich

wenig junge Leute dem höhern Lehramt widmen, so

lange die Besoldungen so über alles Maß kärglich

find. Wie man hört, soll eine namhafte Erhöhung
der Bezüge der Lehrer an den Mittelschulen beab-

fichtigt sein. Hoffentlich wird die Landesvertretung
einer derartigen Anforderung keine Schwierigkeit in
den Weg legen, sonst würden wir sehr rasch auch

bezüglich unserer Mittelschulen in die gleiche xein-
liche Lage kommen, in welcher wir uns seit Jahren
bezüglich der Volksschule befinden. Hat man es erst

zu einem empfindlichen Mangel an Lehrkräften
kommen lassen, dann können, wie die Erfahrung
lehrt, viele Jahre vergehen, bis eine Ausgleichung

eintritt." — Wir müssen nur fragen, warum man

nicht auch an den Volksschulen die Abhülfe durch

Erhöhung der Gehalte erstrebt. Sollen sich die 25

Prozent nicht auf die Volksschullehrer erstrecken?

Verschiedenes,
Preisausschreibung. Die Redaktion der „Mg.

deutschen Lehrerzeitung" setzt, ohne ein besonderes

Thema zu stellen, sieben Preise für die sieben besten

ihr zukommenden Originalaussätze aus, im Betrage

von 49, 39, 2 mal 29 und 3 mal 19 Thalern.
Die Arbeiten dürfen in der Regel nicht über ftr
Druckbogen füllen. Die Kürze der Arbeit ist kein

Zurückweisungsgrund. Ein von der allgemeinen

deutschen Lehrerversammlung oder deren Ausschuß

bestelltes Preisgericht entscheidet über die Ertheilung
der Preise. Die Veröffentlichung der Namen der

Verfasser geschieht nur mit deren Einwilligung.
Ei« Schulkommisstouspräses als Gründer einer

neue« Orthographie. In einem unserer Marktorte,
so lesen wir im „Schulfreund für die k. k. öfter-

reichische Militärgrcnze" traf es sich, daß der Lehrer
krank wurde und ihn der Präses supplirte. Der

Präses, ein recht stämmiger Mann, seines Zei-
chens ein Tischler, hielt sich schon deßhalb für einen

ausgezeichneten Schulmann, weil er viele Jahre hin-
durch dem Schulhause gegenüber wohnte. Von dieser

Idee befangen, trat er mit der Miene eines Pe-

stalozzi in die Schulstube ein und begann auch gleich

„Denk- und Sprechübungen". Wie heißt das Buch,
in welches Kaufleute Alles einschreiben? „Protokoll",
gab das Kind zur Antwort und mußte dies auch

auf die Tafel schreiben. Das Kind schrieb richtig
gut das Wort. Nix gut, bemerkte unser Pädagog,

> löschte das Wort aus und schrieb mit großen Lettern

zur Uebung: „Prodikol." Wär's nicht besser, Präses,
in der Stille zu bleiben?

Aon» Müchertische.
Augendöiökiotlick, bearbeitet von schweizerischen

Juaenofreunoen uns herausgegeben von von A. Suter-
meister, K. Duta und G. àrkard. I, il, II, l?
uns III, 22. Zürich, Fr. «-ihnlchrß, 1872. Das Band-
chen mit je I Titelbild und zirka 159 S. zu 1 Fr.

Von dieser beliebten Jugendbibliolhek, die noch der
sei. Ketliger begründete, sind nun bénits 59 Bündchen
erschienen, am meisten (22) für die reifere Jugend vom
15. AlterSjahee an, am wenigsten (II) für Kinder bis
zum 12. Allersjahre, die übrigen (17) für Knaben und
Mädchen vom 13. und 14. Allersjahre berechnet, was
übrigens die Leser nicht so genan zu nehmen brauchen.
Am schwierigsten ist es in der Thal, für jüngere Zachüler
zu schreiben. Und doch denken wir, es werde das neu
erschienene tl Bandchen der ersten Abtheilung den Kin-
dern njchx uur viele Freude bereiten, sondern auch etwas
zu ihrer Bildung beitragen. Besonders hat es Fr.
Wsperli in einer langem Tarstellung (Fund und Fang
im Auslande) wohl verstanden, Belehrung und Unter-
Haltung zugleich zu spenden, das Mißliche mit dem An-
genehmen zu verbinden. Das 17. Bündchen bietet neben

zwei kurzen Biographien zweier schweizerischen Künstler
(H. M. Jmhof und Jos. Hornung) aus der^ Feder von
Aug. Feierabend, Deaksprüchea von O. Surermeister
und einem Gedichte von Fr. Oser die gar ansprechen-
den Jugeudcrlebnifse eines Bergkindes von H. Emilius.
Aber nicht nur ansprechend ist diese Geschichte, sondern
auch moralisch anregend, gute Vmsätze weckend, die sitt»
liche Thatkraft stärkend. Ebenso enlhült oie dritte Ab-
lheilung im 22. Bündchen von Karolina Meyer die sehr

werlhvvlle BildungSgeschichte des Schafshauser Künstlers
Alexander Trippel, welcher, der Sohn eines armen
Schreiners, in seiner Jugend nach England auswanderte,
frühe Mutter und Valer verlor, aus Liebe zur Kunst
alle Entbehrungen ertrug, in Kopenhagen sich ausbildete,
in Paris Anerkennung fand, die Anhänglichkeit an sein
Vaterland bethätigte und endlich nach 29-jährigem Auf-
enthalte m Rom,"wo man ihn als den ersten Bildhauer
seiner Zeit — Canova war sein Schüler — bewunderte,
1795 vom fiühen Tode dahingerafft wurde. Solche Er-
Zahlungen, der Hauptsache nach auf geschichtlichen That-
fachen beruhend, sind wahrhack bildend für die Jugend.
Auch die andern, meist kürzern Gaben, welche die drei

Bündchen noch bieten, von O. Sutermeister, Carls Grey,

I Bucher, I. Herzog :c. stehen der „Jugenobibliothek"
woh! an. Schweizerische Lehrer solllcu diese schweizerische

Jugeiidbibliolhek nach Klüften unterstützen, sei es durch

geeignete Beiträge, sei es durch Verbreitung derselben

unter der Jugend.
B«ch der Gründungen, Gewerbe n«d Sndu»

strien, 6. Auflage, herausgegeben von Hlto Spamer.
Leipzig 1871, Lief. 1—8.

Das Buch der Erfindungen hat schon in seinen

frühern Auflagen die günstigste Bewthc lung und all-
gemeine Anerkennung gefunden. Die 6. Auflage, eine
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wirkliche Prachtausgabe, erscheint wesentlich umgearbeitet
und wird 6 Bände von je 10—12 Lieferungen zu 5

Bogen und zum Preise von 70 Rp. umfassen. Inhalt:
1. Band: B ldungsganz und Bildungsmittel der Mensch-
heit. 2. Band: Die Kräfte der Natur und ihre Be-

nützung. 3. Band: Gewinnung der Rohstosse, aus dem

Innern der Erde, von der Erdoberfläche sowie aus dem

Wasser. 4. Band: Chemische Behandlung der Robstoffe.
5. Band: Die Cbemie des täglichen Lebens. 6. Band:
Die mechanische Bearbeitung der Rohstoffe. Die Otto
Spamer'schen Verlagsartikel zeichnen sich durch zahlreiche,
treffliche Abbildungen aus. Auch das Buch der Erfin-
düngen enthält etwa 50 Tontafeln und über 200" Text-
illustrationen, welche die wichtigsten gewerblichen Thätig-
ketten des Menschen, technische Gegenstände, Maschinen,
Geräthschaften, Werkzeuge, bedeutende Momente aus der

Geschichte der E findungen zc. darstellen. Am Text ar-
beiten hervorragende Professoren und Techniker. So
vereinigen sich da verschiedenartige Kräfte zur Erstellung
eine? 'ausgezeichneten Werkes, das nicht nur von Be-
Horden, wie z. B. von der k. .württembergischen Zentral-
stelle für Handel und Gewerbe empfohlen ist, sondern
von welchem auch Uebersetzungen oder Bearbeitungen in
russischer, schwedischer, holländischer, Polnischer, böhmi-
scher und italienischer Sprache veranstaltet worden sind.

Der deutsche Mürgerstanl» und die deutsche Aür»
gerschuke, eine kutturyistoiischc Erörterung von Vr. Isr.
Htto, Rektor der Bürgerschule zu Mühlhausen i. Th.
Leipzig, C. Merseburger, 187t. 2 Fr.

Der Verfasser will den Leser mit dem deutschen

Bürgerstande und dessen Bildungsanstalten, vom Mittel-
alter an bis auf die Gegenwart, bekannt machen und
gestützt darauf nachweisen,'daß man in der Jetztzeit für
die Bildung des Bürgerstandes im Gegensatz zum Ge-
lehrten- und Beamtenstande noch besser sorgen, die

Bürgerschule als niedere, mittlere und höhere gehörig
organifiren sollte. Er giebt auch manche gute Winke zur
Verwirklichung seiner Forderungen, die sich namentlich
auf deutsche Städte bez-eben.

Allgemeine Geschichte der -Literatur, umfassend
die nationalliierarische Entwicklung sämmtlicher Völker
des Erdkreises, von Itr. Jok. Scherr, Professor am
eidgenössischen Polytechnikum in Zürich. 4. Aufl. Stutt-
gart, C. Conradi, 1871. la Lief

Das ganze Werk erscheint in 2 Bänden oder in 12
Lieferungen à 1 Fr. Der erste Band umfaßt den Orient,
das klassische Alterthum und die romanischen Länder,
der zweite die germanischen und slavischen Länder, Un-
garn und Neugriechenland. Wenn Joh. Scherr mit
seinen nicht eben optimistischen Anschauungen und Be-
Häuptlingen bisweilen den Widerspruch provozirt, so zeigt
er doch eine ganz ungewöhnliche Belcsenheit, außerordent-
liche Sprachkenntniß, eine gründliche Durchdringung
seines Gegenstandes, ein freies, durch keine Neben-
rückstcht beeinflußtes Urtheil und eine äußerst anziehende,
fesselnde Art der Darstellung. Besonoers diese „allge-
meine Literaturgeschichte" ist ein Werk, das nicht nur
von einer immensen Arbeit zeugt, sondern auch allseitige
Anerkennung und eine große Verbreitung gefunden hat,
wie schon die wiederholten Auflagen beweisen. Ohne
reichen Gewinn ist eine aufmerksame Lektüre desselben
nicht gedenkbar.

Grundriß der Geschichte der deutsche« -Literatur
für höhere Bildungsanstalten, von Itr. G. -Lange,
Professor in Berlin. 7. Auflage, Berlin, R. Gaertner,
1871. IIS S.

Die geschichtlichen und literargeschichtlichen Arbeiten
von Or. O. Lanze haben viel Anerkennung gefunden,
unter Letztern der «Sprachschatz der deutschen Literatur",
eine Sammlung von Proben deutscher Schriftsteller und

die „Lebensbilder und Charakteristiken" in alphabetischer
Anordnung. Auch der vorliegende Grundriß muß nach
der Anzahl seiner Auflagen ganz brauchbar sein; doch

scheint uns, es sei die Anzahl der Namen, auch ziemlich
unbedeutender, auf dem engen Raume über Gebühr an-
gehäuft worden.

Schiller's Gedichte, e läute t und auf ihre Ver-
anlassungen, Quellen und Vo-bilder zurückgeführt, nebst

Variantensammlung, von K. Weüoss, Professor in Trier.
Vierte, gänzlich umgembettete Auflage in 2 Bänden.
Stuttgart, C. Conradi, 1372. 1. Lieferung.

Die Umarbeitung der 4. Auflage bezieht sich ins-
besondere auf eine andere, mit der gewöhnlichen Reiben-
folge übereinstimmende Anordnung der Schiller'schen
Gedichte; ^dann ist aber auch Einzelnes aus den frühern
Auflagen weggelassen und dafür manches Neue hinzu-
getban worden. Viebosf, durch verschiedene literar-
geschichtliche Arbeiten (Göthc-Kommentar, Lesebücher zc s

bekannt, zeigt sich auch da seiner Aufgabe völlig ge-
wachsen. Nur wird bisweilen doch auch erläutert, was
ohnebin selbstverständlich erscbe-nt.

Anleitung zum Gebrauch des -Lesebuches iu der
Volksschule, von H. Iìichter. S. Austage. Berlin,
A. Stubenrauch, 1870. Fr. 4. 40 Rp.

Das Buch besteht aus zwei Theilen. Der erste (119
Seiten) enthält theoretische Erörterungen über die Stel-
lung des Lesebuches zum Unterricht in der Volksschule
und über die Verwerthung desselben im Lese-, im Sprach-
und w.ländlichen Unterrichte. Der zweite Theil (19g
Seiten) bietet zahlreiche praktische Ausführungen, in wel-
chen an bestimmten prosaischen und poetischen Lesestücken
die Behandlung des Lesebuchstoffes nachgewiesen wird.
Wenn wir auch den Anschauungen des Verfassers nicht
überall zustimmen können (z. B. über das Chorlesen),
so geben wir doch gerne zu, daß aus dem Buche für
die Schulpraxis Etwas zu lernen ist.

-Lesebuch für Bürgerschule«, besonders für höhere
Knaben- und Mäochemchulen, von Dr. A. Wöbus,
Vorsteher einer böhern Töchterschule in Berlin. I. Für
Unterklassen, 4. Aufl. 1870; II. für Mittelklassen, erste
Abtheilung, 3. Auflage 1870. Berlin, R. Gaertner.

^ I enthält auf 126 Seiten 189 Lesestücke, II auf 163
Seiten 21d Lesestücke. Eine bestimmte Anordnung der
Lesestücke etwa nach dem Inhalte oder nach den Ver-
fassern odw nach den Formen der Darstellung ist nicht
bemerkbar. Es folgen z B. unmittelbar auf einander:
David und Goliath, Joseph II,, die Weiden am Bach,
der Knabe im Walde, der Glücksvogel, die Katze zc. Die
Anordnung nach dem Kreislauf der Jahreszeiten hat
keinen besondern Werth und ist auch nicht durchführbar,
da die meisten Lesestücke sich in jeder beliebigen Jahres-
zeit gleich gut behandeln lassen. Anerkennung verdient
dagegen, daß der Herausgeber sich vor Allem bemüht
hat, einen anziehenden Lesestoff zu sammeln. Nach
einer großen Zahl dieser Lesestücke werden die Kinder
schon aus eigenem Antriebe greisen und nicht erst die
Aufforderung von Seite des Lehrers abwarten.

Erzählungen aus dem Worgenlaud, für die Iu-
gend bearbeitet von Dr. -Laulkhard. I. Band. Darm-
stadt, L. Brill, 1871. 219 S. gr. 8°.

Zirka 60 Erzählungen „aus dem Morgenland", in
denen zwar das Märchenhafte und Wunderbare nicht
gespart ist, die aber nicht nur recht anziehend, sondern
oft auch lehrreich und bildend sind. Die reifere Jugend
wird Dichtung und Wahrheit und auch die Wahrheit
in der Dichtung schon zu unterscheiden wissen. Mehrere
Bilder schmücken das Buch, das sich gesonderS auch als
Festgescheirk eignet.

Offen« Korrespondenz. B. in G. und M. in L. Mt
Dank erhalte» ; ebenso Nr. ÏZ? der N. Sl. Ztg.
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Anzeigen.
Bakante Wrerstelle an der Primärschule in Zug.

An der obern Primärschule d<r städtischen Lehranstalt wird hicmit eine Lchrerstellc mit Fr. 1059. — Jahres-
geholt, bei höchstens 27 wöchentlichen Unterrichisstunden zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Zu den obligaten
UnterrichlSgegenständen kommt noch Unterricht im Turnen und Gesang, wobei auch ausreichende Kennwisse in Musik
und Zeichnen Berücksichtigung finren. —

Bei ausreichender Kenntniß von Musik und Gesang würde sich auch Aussicht auf die Gesanglehrers^ lle an
der Kantonsschule, mit Frk. 159 Gebalt öffnen.

Sofortiger Antritt mit Neujahr 1872.
Aspiranten haben sich bis den 39. November dieses Jahres bei Herrn Stadtpräfidenten G. A. Keiser, unter

Beifügung der Lehrerpatenie, Schul- und Siltcnzeugnisse, sowie eines Ausweises über Swdiengang und bisherige
praktische Wirksamkeit, schiistlich anzumelden.

Zug. den 3. November 1871. (S-SZSO-2)
Die Stadtkanzlei.

Werarische Anzeige.

Soeben ist erschienen und bei Nulerzeichuete«, sowie durch K. Kuber in Fraucnfeld zu beziehen:

Der zwanzigste Jahrgang der

Jestbüchlein
und das wie bisher in zwei Heften.

I Heft: Ukätheukese (mit 28 Bildcrn)Mr Kinder von 6 9 Jahren.
II. Heft: Aehreutese (M't 21 Bibern) für KinderFvon 19—12 Jahren.

Partienpreis per Ex. 19 Ets. bei Abnahme von mindestens 12 Stück.

Eduard Willner, Buchbinder in Zürich.

Offene Lehrerstesse.

In Folge Demission ist die Lehrerstelle an der

hiesigen Unterfchule erledigt und wird hiemit zur
öffentlichen Bewerbung ausgeschrieben. Aspiranten, die

sich um diese Stelle mit einem jährlichen Gehalt von

Fr. 999 bewerben wollen, belieben sich innert zwei

Wochen mit Beilegung ihrer Zeugnisse bei dem

Unterzeichneten schriftlich anzumelden.

Luchfingen, àn. Glarus, 22. Nov. 1871.
Der Präsident der Schulpflege:

K. Kefti-Lnchftpger, Rathsh-rr.

Eine neue literarische Erscheinung ist die

tarasses- oder internationale Grammatik
von F. G- Deutsch. (Schabelitz'sche Buchhandlung in
Zürich; in Fraucnfeld durch I. Huber zu beziehen

Keine unzulänglichen Regeln! Die leben-
digen Sprachen selbst erscheinen uns darin, zu
Formverglcichung neben einander gereiht, in ihrem
ganzen Wesen nach gegeben, auf den besten Klas-
sikern beruhenden Gesetzen sich bewegend.

Mehrere Schuksreuude.
Auf die

Stelle fir einen Legrer.
An der Blinden- und Taubstummen-Anstalt in

Zürich kann à junger mit guten Zeugnissen ver-
scheuer Primarlchrer Anstellung finden. Auf Be-
werbungszuschriften unter Beilage von Zeugnissen
ertheilt Näheres

Direktor G. Schibel.

Anzeige.
Die nunmehr auch im Kanton S chaffbausen obli-

gatorisch eingeführten neuen Schreibvorürgen von

I. M. Kübscher sind stets IN allen schweizerischen Buch-
Handlungen, in Frauenfeld bei K. Knber, vorräthig und
zur Einfichtnahme erhältlich.

Bei obligatorischer Einführung findet eine wesentliche
Preisermäßigung statt.

Die Verlagsbuchhandlung A. Schuklheh in Zürich.

Schweizerische

Mreyeiwng
kann jederzeit zu den festgesetzten Pressen abonnirt
werden.

Zu zahlreichem Abonnement ladet ein

Die Expedition.
Den H. Lehiern u. Schulircunden sehr empfohlen : à

Walter Senn'sKkpntpast (Klarue) Proben, gratis. >
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